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Versuchs-
tag

1
2
3
4

Mittel

Reihe A r>

(*roc. Fei Proc. Fe

0,129
0,177
0,092
0,098

0,124

0,088
0,101
0,075
0,093

C
Proc. Fe

0,010
0,021
0,020
0,020

0,089 | 0,019

D
Proc. Fe

0,025
0,032
0,028
0,034

0,030

E
Proc. Fe

0,040
0,046
0,052
0,044

0,045

Der Versuch mit Galinei allein hat na-
türlich den geringsten und noch zu dulden-
den Eisengehalt gegeben. Durch die künst-
liche Beimischung von Chlor in Gestalt von
Eisenchlorid hat sich allerdings die Eisen-
menge um mehr als die Hälfte bei demselben
Material vergrössert, wäre aber dem Chlor
der Beschickung die Steigerung des Eisen-
gehaltes im Zink allein beizumessen, so
hätte der Versuch B, bei welchem die
gleiche Chlormenge als bei -E zur Geltung
kam, auch nicht mehr Eisen enthalten dürfen,
und doch war hier die 41/.) fache Menge von
Versuch C und die 3 fache von D nachweis-
bar. Versuch E mit dem Mischerz zeigt
auch eine nicht unwesentliche Steigerung an
Eisen, für die man vielleicht noch das Chlor
begründen könnte; auffälliger Weise aber
tritt die grösste Eisenmenge in A, also da
auf, wo die Chlormenge im Erze am aller-
geringsten war. Es ist daher aus diesen
Versuchen der Schluss zu ziehen, dass dem
Chlor allerdings eine gewisse Bedeutung bei
der Verunreinigung des Zinks durch Eisen
beizulegen ist, doch muss die Urheberschaft
einem ändern Umstände zuzuschreiben sein.

Die zufällige Beobachtung, dass die
feineren Siebproducte eines Zinkstaubes einen
reicheren Gehalt an Eisenoxydul aufwiesen,
ward die Veranlassung, auch den zu diesen
Versuchen verwendeten Flugstaub I darauf-
hin einer näheren Prüfung zu unterziehen.
Das staubtrockene Material wurde in Folge
dessen gesiebt durch Siebe verschiedener
Maschengrösse; der feinste Siebdurchfall noch
gebeutelt; das Ergebniss der Analysen der
einzelnen Siebrückstände, die für sich als
Proben betrachtet und verrieben wurden, ist
in nachfolgender Tabelle zusammengestellt:
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Da auch in diesem Falle mit der zuneh-
menden Feinheit des Materials zumeist der
Gehalt an Eisenoxydul erheblich gestiegen
ist, so liegt der Schluss nahe, dass, da mit
wachsender Feinkörnigkeit auch das Gewicht
der einzelnen Theilchen sich vermindert, das
leichtere, oxydulreichere Material von dem
Gasstrom nach der Vorlage hinübergei'issen
wird, also auf mechanischem Wege in das
Zinkbacl gelangt. Die Rissigkeit eisenhalti-
gen Zinks beim Auswalzen, sowie das Auf-
treten kleiner Flecke beim schnellen Er-
starren des Metalles deuten übrigens darauf
hin, dass die Vertheilung des Eisens keine
gleichmässige ist; es scheint daher keine
Eisenlegirung gelöst zu sein, sondern Eisen-
oxydul als Verunreinigung aufzutreten. Die
Versuche, durch Glühen solchen Zinks im
Wasserstoffstrom nachzuweisen, ob die Bei-
mischung als Fe oder Fe 0 zu betrachten
sei, sind leider misslungen.

Hoffentlich geben diese Zeilen Anregung
zu weiteren Versuchen.

Rosamuadehütte (Oberschlesien), im Decbr. 1889.

Über die Bedeutung des Schwefels beim
Zinkhüttenprocess.

Von

Dr. E. Orgler.

Die Abhandlung von Herrn A. Voigt ,
S. 571 d. Z. bietet mir Anlass zu den fol-
genden Bemerkungen.

Es ist leicht verständlich, dass in den
Zinkhüttenbetrieben, welche sich haupt-
sächlich mit der Verhüttung von Blende be-
fassen, dem Einfluss des Schwefels mit be-
sonderem Interesse nachgeforscht wurde. Es
sind in Deutschland hauptsächlich die rhein.-
westf. Zinkhütten, von welchen einzelne aus-
schliesslich Blende, andere Blende undGalmei,
letztern aber in untergeordnetem Maassstabe,
verhütten.

Diese Hütten a.oeiten mit einem Ge-
sammtzink verlust, welcher ungefähr die
Hälfte des von Herrn Voig t für oberschle-
sische Zinkhütten gültigen und zu 25 Proc.
angegebenen Verlustes ausmacht.

Diese Thatsache liefert scheinbar einen
Beweis für die Ansicht des Herrn Voigt über
die geringe Bedeutung des Schwefels in der
gerösteten Blende. Der geringere Metall-
verlust der rhein.-westf. Zinkhütten wird
aber durch Ursachen bedingt, auf welche
ich später zurückkommen werde.
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das umgekehrte Verhältniss festgestellt
wurde; die an Schwefel gebundene Zink-
menge betrug etwa s/3 und die an Sauerstoff
gebundene nur '/3 des vorhandenen Zinks.

Die Erklärung dieser Thatsachen ist nach
Vorstehendem nicht schwer. Die von Herrn
Voigt angeführten Analysen beziehen sich,
wie gesagt, auf oberschlesische Verhältnisse
und oberschlesische Erze, welche, als im
Muschelkalk vorkommend, allgemein kalk-
(und magnesia) haltig sind. Die armen Gal-
meie enthalten grosse Mengen Kalk. Bringt
man nun ein Gemisch von gerösteter Blende
und Galmei zur Verhüttung, so ist in dem
Galmei eine so grnsse Menge disponibeln
Kalks vorhanden, dass bei einer selbst un-
vollständig gerösteten Blende in Gegenwart
der erforderlichen Temperatur der oben ge-
kennzeichnete Process von Statten geht; das
Zink wird frei dadurch, dass der Schwefel

, an Calcium gebunden wird. Bringt man hin-
gegen nur Blende zur Verhüttung, bei welcher
der event. vorhandene Kalk durch die Röstung
in Ca S04 umgewandelt wurde, so ist kein
disponibler Kalk zur Stelle, um den in der et-
wa ungenügend gerösteten Blende vorhandenen
und an Zink gebundenen Sulfidschwefel zu bin-
den; die Räumaschen werden in diesen Fällen
also um so mehr Schwefelzink enthalten, je
unvollständiger die Röstung war. Die Todt-
röstung der Blende ist demnach für Zink-
hütten, welche nur oder hauptsächlich Blende
verhütten, ein unbedingtes Erforderniss; für
solche Hüttenbetriebe, in welchen ober-
schlesische oder denselben analoge Verhält-
nisse vorliegen, ist es gewiss sehr wichtig
zu untersuchen, ein wie hoher Gehalt an
Sulfidschwefel in der gerösteten Blende noch
zulässig ist. Je grösser dieser Gehalt sein
darf, um so billiger stellt sich die Röstar-
beit, denn das Todtrösten der Blende ver-
ursacht die meisten Kosten an Kohlen und
Arbeitslöhnen. Liefert doch bei der Röstung
in Muffelöfen der verbrennende Schwefel der
Blende etwa a/3 und die Heizkohle nur '/s
der aufgewandten Wärme.

Zum Schluss habe ich noch eine Zahl
des Herrn Voigt richtig zu stellen. Nach
seiner Angabe beträgt der Gesammtzinkver-
lust mindestens 25 Proc. des in dem Erze
enthaltenen Zinks, wovon nur 7 Proc. in den
Rückständen verbleiben. Die von ihm selbst
mitgetheilten Analysen der Räumaschen er-
geben 3,12 bis 5,2 Proc. Zink. Der durch-
schnittliche Zinkgehalt der Beschickung be-
trägt für oberschlesische Zinkhütten nach
B. K o s m a n n „Oberschlesien, sein Land und
seine Industrie" etwa 20 Proc. im rohen (oder
etwa 25 Proc. im gerösteten)Zustande. Nimmt
man den durchschnittlichen Zinkgehalt der

Räumasche zu 3 Proc. (siehe Bernhard!
„Denkschrift über die "Wilhelminen Zink-
hütte bei Schoppinitz"), so halten die Räum-
aschen nicht 7 Proc., sondern 12 Proc. des
Gesammtzinks oder etwa die Hälfte des
überhaupt verlorengehenden Zinks zurück.

Aus diesen Gründen erklärt sich auch
hauptsächlich der geringere procentuale
Metallverlust der rbein. - westf. Zinkhütten.
Ein Zinkgehalt von 3 Proc. in den Räum-
aschen verursacht für dieselben, da sie mit
einer wesentlich reicheren Beschickung von
40 bis 45 Proc. Zink im rohen Zustande
arbeiten, nur einen Verlust von etwa 7 Proc.
Ebenso müssen alle übrigen Verluste, welche
in ihrer absoluten Grosse für oberschlesische
oder rhein.- westf. Hütten annähernd gleich
hoch sind, für letztere procentualiter geringer
ausfallen, da sie sich auf eine etwa doppelt
so grosse Einheit beziehen.

Der heutige Stand der Gasfeuerungsfrage.
Von

Ferd. Fischer.

Innerhalb der letzten Wochen sind fünf
Abhandlungen über Gasfeuerungen erschienen,
welche allgemeinere Beachtung verdienen.
Auf der Versammlung des Iron and Steel
Inst., Ende Sept. in Paris berichtete J. Head
und Pouff (vgl. J. Ch. Ind. 1889. S. 766)
über eine neue Form der S iemens ' schen
F e u e r u n g , Bel l las die bereits (d. Z. 1889
S. 653) erwähnte Abhandlung über Wasser-
gas im Vergleich mit Generatorgas; ferner
drei Preisarbeiten und zwar 1. R. v. Helm-
h o l t z : Licht- und Wärmestrahlung bren-
nender Gase (Verh. Gewerbfl. 1889 S. 20l);
2. W. H. Jul ius : Licht- und Wärme-
strahlung verbrannter Gase (das. S. 357)
— beide vom Verein zur Beförderung des
Gewerbfleisses durch Preise ausgezeichnet —
und 3. A. Gueguen : W ä r m e s t r a h l u n g
mi t Rücks ich t auf B e l e u c h t u n g und
Heizung 1 ) , welche Abhandlung von der
„Societe technique de l'industrie du gaz en
France" den 1000 Francs-Preis erhielt. Da
wohl wenige Leser dieser Zeitschrift Zeit
und Gelegenheit haben, diese, theilweise recht
umfangreichen Abhandlungen alle selbst zu
studiren und die gemachten Angaben auf
ihre R i c h t i g k e i t zu p r ü f e n , so soll in
folgenden Zeilen das für die Feuerungskunde
Wesentliche im Zusammenhange besprochen
•werden.

') J. eclair. 1889; Gastechn. 13 S. 59.
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